Frage 1)
Ich habe Zweifel, ob in der aktuellen Situation der österreichischen Schule das Konzept „Schulentwicklung durch Schulversuche“ stimmig ist und Erfolgsaussichten hat. Anzuerkennen ist, 
· dass es der Ministerin gelungen ist, das Bewusstsein für den Reformstau im Bildungswesen mit der Frage Gesamtschule zu verknüpfen (Wer hätte ihr das als „Neuling“ im Bildungswesen zugetraut?),

· dass im neuen § 7a des Schulorganisationsgesetzes nun  ausdrücklich ein Bedarf nach Erprobung von Alternativen in der Sekundarstufe I verankert ist.
· dass der Koalitionspartner auch in der Öffentlichkeit als sturer „Verhinderer“ enttarnt wurde,
· dass (wenigstens in der Lesart des Gesetzestextes durch die Ministerin) die Intention erkennbar ist, durch Schulversuche Organisationsaspekte mit echten Qualitätsaspekten zu verknüpfen.
Frage 2)

Den Plus-Punkten stehen allerdings gewichtige Minus – Punkte gegenüber:

· Der Gesetzestext ist keine taugliche Grundlage für Systemlösungen (und eine gemeinsame Schule basiert nun einmal auf einem systemischen Ansatz), weil er in der Kategorie von einzelnen Standorten „denkt“. Damit wird (wieder einmal) die Erprobung von echten Gesamtschullösungen verhindert.

· Der Zwang zur Abbildung des bestehenden Schulwesens im jeweiligen Schulbezirk bedeutet, dass die Schulversuchsangebote  nur „zusätzlich“ angeboten werden können. Das ist ein Denkansatz, der letztlich zu einer zusätzlichen Schulart führt und eine innere Aufdifferenzierung der Sekundarstufe I verhindert.
· Der Gesetzestext ermöglicht es der AHS, bei einer Reform der Sekundarstufe I wieder einmal bei Seite zu stehen, nur, um am Ende sagen zu können, ein Schulversuch „ohne uns“ ist ohne Relevanz.
· Viele Hauptschulen sind „schulversuchsmüde“. Die Hoffnung auf eine politische Einigung in der jahrzehnte-alten Schulfrage ist durch die Art der Verhandlungen und das vorliegende Ergebnis zerstört. Und die neuen Aufgaben im Rahmen des Schulversuches führen zu Mehrbelastungen ohne in Aussicht gestellte Abgeltung.

· In Regionen mit dichtem Schulnetz bringt die Erweiterung des Versuchsrahmens auf 10% der Klassen gar nichts. Welche Impulse soll man sich beispielsweise in Wien von 10 oder 12 Hauptschulen im Rahmen eines neuen Schulversuches erwarten?

Abschließend noch eine Bemerkung zu einem der Knackpunkte der zurückliegenden politischen Verhandlungen: der erforderlichen Zustimmung von 2/3 der Lehrer und Eltern zum Schulversuch. Sollte die SPÖ einmal über den Schatten ihrer Tradition springen und Basisdemokratie wagen wollen, dann könnte es die ÖVP noch reuen, so sehr auf der Zustimmung der Eltern in einer in Wahrheit von der Politik zu entscheidenden Frage gesetzt zu haben. Immer noch geht die Mehrheit der durch das derzeitige Schulsystem Benachteiligen in die Hauptschulen. Eine echte demokratische Abstimmung in einer Bildungsregion müsste wohl in vielen Fällen zu klaren Mehrheiten für eine Systemveränderung führen. 
